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Einen beachtenswerten Vortrag hat 
Herr H. R. Pestalozzi aus Milwaukee 
vor der Amerikanisierung skonferenz 
in Milwaukee gehalten. Er meinte, 
gute Schulen erzeugen guten Ameri- 
kanismus. Nicht die Sprache macht 
den Amerikaner. Viele, die fliessend 
Englisch sprachen, waren alles andere 
als Patrioten, und umgekehrt haben 
viele, die in fremden Zungen redeten, 
sich als echte Patrioten gezeigt. Der 
Geist macht den echten Amerikaner. 
Auch die Abendschule kann dieses Ziel 
nicht erreichen. Nach zehnstündiger, 
harter Arbeit hat niemand noch Ver- 
langen zum Lehren. „Gebt dem Ar- 
beiter einen Achtstundentag und ge- 
sunde Wohnung, gebt ihm genug Lohn, 
dass er seine Familie ernähren kann, 
und dann wird er eher willens sein, 
abends noch zu studieren." Die Kin- 
der sollen zur Schule und nicht zur 
Arbeit, damit sie nicht mit ihren Vä- 
tern um Arbeit und Lohn konkurrie- 
ren. „Gebt den Kindern die Ausbil- 
dung. Das wird Zinsen tragen und 
100-prozentigen Amerikanismus." 

Um würdige, bedürftige Studenten 
zu unterstützen, hat die Universität 
Wisconsin $5,000 ausgeworfen. Es sol- 
len 50 Stipendien zu je $75, und 50 zu 
je $25 geschaffen werden. 

Die Influenza scheint in der ganzen 
Welt Einkehr gehalten zu haben. In 
der Schweizerischen Lehrerzeitung 
vom 9. November findet sich folgende 
Notiz: „Die Grippe hindert immer 
noch den Schulunterricht; stets wer- 
den weitere Schulhäuser als Notspitä- 
ler verwendet." In manchen Bezirken 
werden den Schülern die Aufgaben 
durch die Ortszeitungen zugestellt, die 
sie zu Hause ausarbeiten können. In 
Zürich beabsichtigten die Schulbehör- 
den, die Schüler gruppenweise zu ver- 
sammeln und durch Wanderungen zu 
fördern, allein das Gesundheitsamt 
versagte die Zustimmung dazu. Die 
kantonale Handeslschule lässt die 
Schüler die Arbeiten an die Lehrer zur 
Durchsicht einsenden. 

Ein Alphabet von 89 Zeichen ist von 
chinesischen Gelehrten erfunden wor- 
den, das auf die chinesische Erziehung 
wohl von grösstem Einfluss sein wird. 
Die Regierung hat dieses phonetische 
System gutgeheissen und es wird be- 



reits in den Lehrerseminarien gelehrt. 
Neunzig Prozent der Bevölkerung sind 
Analphabeten. Das neue Alphabet 
sollte nach einigen Jahren den Bil- 
dungsgrad bedeutend heben. 

Als Nachfolger des verstorbenen 
Präsidenten der Universität Wiscon- 
sin, Charles H. Van Hise, ist Dr. E. A. 
Birge, Dekan der philosophischen Ab- 
teilung, ernannt worden. Präsident 
Birge wird zwei Jahre seines Amtes 
walten und wird sich dann, als Sieb- 
zigjähriger, von seinem Amt zurück- 
ziehen. 1875 wurde Herr Birge als 
Lehrer der Zoologie an die Universität 
berufen, 1879 wurde er zum Professor 
ernannt, 1891 wurde er Dekan der phi- 
losophischen Abteilung. Er wurde in 
Troy, N. Y., im Jahre 1851 geboren. 
Er hat an Williams College, Harvard 
Universität und in Leipzig studiert. 

Die Septembernummer des Atlantic 
Monthly enthält einen interessanten, 
wenn auch allzu pessimistisch gehal- 
tenen Aufsatz, betitelt: „Thoughts of 
a Teacher of German." 

„Five years ago", erzählt der Ver- 
fasser, dessen Namen nicht angegeben 
wird, „I was a man of acknowledged 
Prestige in our small College campus. 
I am the same man, with the same 
principles, the same ideals, but my 
Position is not the same, my attitude 
toward my work is not the same; the 
life of it has fallen away. 

I am not a German by birth, not 

even by close descent. It was in 

a little Methodist College that I be- 
came interested in languages. Later I 
studied in France and Germany. The 

interest became a passion I mar- 

ried a young woman of German pa- 
rentage, who matched and mated my 
eagerness in my study. Our Student 
boys and girls, year after year, were 
to become imbued with what we be- 
lieved to be German 'Idealismus', in- 
dustry, simplicity, inspiration, lofty 
idealism. Everywhere the German at- 
mosphere, and now and then our Ger- 
man Kaffee and Kuchen. The more 
we planned and studied, the more we 
loved our work, the more we feit it a 

mission The German department 

had become the strongest in the 
school. 

Then came the war I entered 

into the work that September of 1914 
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with less of spontaneity and elastic- 
ity." Nun erzählt er, wie die ganze 
Arbeit rückwärts ging. Er glaubt nun, 
dass ein gewaltiger Unterschied be- 
stehe zwischen dem Deutschland, das 
er seinen Schülern nahegebracht hatte, 
und dem wirklichen. 

„The heart of me passed out of my 

work I feit as if the Germans 

had robbed me of something good and 
beautiful." 

Das Deutsche als Lieblingsfach, dem 
wir das ganze Herz hingeben, sei nun 
dahin. 

Ein düsteres Bild, aber wir wollen 
den Mut nicht verlieren. Die deutsche 
Literatur, das deutsche Lied, die deut- 
sche Kunst sind doch noch immer das, 
was sie vor dem Krieg waren. Schauen 
wir nur mutig drein, und neues Leben 
wird aus den Ruinen steigen. 

Die American Defense Society gibt 
in einem Bericht an, dass vierzehn 
amerikanische Staaten auf der Ehren- 
liste ( ! ) stehen, weil sie den deut- 
schen Unterricht abgeschafft haben. 
Sechzehn weitere Staaten beratschla- 
gen über die Abschaffung dieses Zwei- 
ges. Nach ein paar Jahren wird man 
vielleicht von etwas ganz anderem re- 
den als von einer „Ehrenliste". 

Herr L. A. Wilkins, Leiter des 
fremdsprachlichen Unterrichts an den 
New Yorker High Schools, scheint 
seine Ansicht gar rasch zu ändern in 
Bezug auf den deutschen Unterricht. 
In einem Aufsatz „Spanish in the High 
Schools" schreibt er im Juni 1918: 
„I would not for a moment disparage 
the study of French or German, nor 
belittle the treasures which a knowl- 
edge of these languages unfolds, but I 
wish to submit to you the desirability 
of acquainting our youth with the in- 
tellectual achievement of the Ameri- 
can continent." 

Einen Monat später, im Juli 1918, 
hielt er eine Rede in Pittsburgh, worin 
er sagt: „The German language, the 
German literature, German art, Ger- 
man universities, German science, Ger- 
man culture, and the entire German 
civilization have been vastly over- 



rated here and in other lands. We 
have had far too much teaching of 
German in our schools. It was fast 
becoming the second language of our 
nation. And I personally believe that 
it was taught chiefly for the purpose 
of furthering Propaganda originating 
in Berlin. We need German, I believe, 
and only to a limited extent even 
there, in our Colleges and universities. 
It is fast approaching zero in the high 
schools and will soon disappear alto- 
gether and should so disappear from 
those schools so far as any value it 
may have for purposes of training and 
culture." 

Dem soeben zur Ausgabe gelangten 
Dezember Bulletin der N. E. A. zufolge 
findet die nächste Jahresversammlung 
der „National Educational Associa- 
tion" in den Tagen vom 29. Juni bis 
5. Juli 1919 in Milwaukee statt. 

Herr Carl A. Krause hat in der Ok- 
tobernummer des Modern Language 
Journal eine Zusammenstellung der 
Literatur über den fremdsprachlichen 
Unterricht, soweit diese Arbeiten in 
Amerika während des Jahres 1917 er- 
schienen sind. 

In dieser selben Nummer eschien 
auch ein interessanter Artikel von Frl. 
Marian P. Whitney von Vassar College 
über „National Ideals and the Teach- 
ing of Modern Languages." Der Ar- 
tikel enthält viel Gesundes. Sie be- 
tont den Wert des fremdsprachlichen 
Unterrichts, auch des deutschen. 

In Württemberg will ein Verein zur 
Förderung der Begabten hervorragend 
begabte junge Leute ihrem zusagenden 
Beruf, nicht etwa nur den höheren 
Schulen, zuführen. 

Für ein Erholungsheim der Berliner 
Kinder stiftete ein Ungenannter 1 Mil- 
lion Mark. 

Mit dem Ministerwechsel im Sep- 
tember hat Holland ein eigenes Unter- 
richtsministerium bekommen. 

John C. AndrMioh » . 



